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die Anwendung seiner wissenschaftlichen Grundsätze auf diese lediglich sich aus praktischen
Gesichtspunkten ergebende Neuerung einer Schausammlung für selbstverständlich halten.
Auch die vorbildliche Schöpfung der Schausammlung in Hamburg, die dort allen andern
Museen weit voran durch Thilenius als erste ins Leben gerufen wurde, atmet diesen Geist.

 Es ist gerade angesichts seiner psychologischen Erfassung der Völkerkunde im Endziel
 zu betonen, daß Bastian durch den Begriff der geographischen Provinz ebensosehr wie
durch die geschichtliche „Pfropfung der Völkergedanken“, der skizzierten fachmännischen
Grundlage der Völkerkunde Rechnung getragen hat und diese als sein Hauptgesichtspunkt
zu betrachten ist. Nach den angeblich überall vorhandenen Elementargedanken kam die

 Variierung durch die geographische Provinz und dann erst nach Erschöpfung aller Er
klärungsmöglichkeit daraus die geschichtliche Übertragung. Man sollte also nach Bastian
erst gründlich jedes geographische Gebiet erschöpft haben, ehe man weiter vorging. Heute,
wo wir im Gegenteil wissen, daß die Völker auch nach der Wanderung in andere geographi
sche Wohnsitze am früher Bestehenden so weit wie irgend möglich festhalten, gestaltet sich
doch der Bastiansche Gedanke der geographischen Provinz in etwas anderm Sinne noch
ebenso fruchtbar wie früher. Obwohl wir nämlich mit Recht annehmen, daß Wanderung und
Übertragung, also die geschichtliche Seite der Völkerkunde, viel mehr Geltung hat, würden
wir doch ohne genaue Untersuchung von geographisch umgrenzten Kulturprovinzen jedes
Gleichgewicht verlieren, weil sich die betreffenden Völker einer Kulturprovinz die bei ihnen
zusammengeflossenen Kulturelemente in einer neuen einheitlichen Weise zu eigen gemacht
 und oft ganz eigenartige geistige Neuschöpfungen hervorgebracht haben, nachdem die
fremden Bestandteile durch den Geist des aneignenden Volkes hindurchgegangen sind.
Jede eingehende Untersuchung eines Stammes, wie sie noch heute zur Förderung der Kennt
nis der Kulturprovinzen und für die Völkerkunde überhaupt in allererster Linie notwendig
ist, und bei der heutigen Spezialisierung und Vervollkommung der Methoden an manchen
Stellen mit größerem Erfolg als früher ins Werk gesetzt werden kann, würde bei Bastian
ebenso helle Begeisterung ausgelöst haben, wie er seinerzeit einen Kubary und andere
deshalb gefeiert hat. 1 Niemals überwog bei ihm die Sucht des Vergleichens die Schätzung
solcher Fundamentalforschung. Gegenwärtig beginnt aber leider zuweilen eine Verschiebung
dahin einzusetzen, daß nicht mehr die Sammlung und Sichtung des Materials innerhalb
jeder Kulturprovinz, so vielversprechend und notwendig sie ist, sondern die Vergleichung

 die erste Stelle einnimmt.
Zwei Seelen herrschen mit Recht in der Brust jedes Ethnologen. Die eine, die ihn

vielleicht überhaupt erst zur Völkerkunde hingezogen hat, umschließt das historisch
psychologisch zu lösende Rätsel der ganzen Menschheit. Sie geht allen andern philologisch
historischen Wissenschaften ab, ist daher ein besonderes Lebenselixier der Völkerkunde und
führte auch Bastian zu ihrer Begründung. Die andere aber gehört der oben erwähnten

 geographisch begrenzten Fachwissenschaft an, die sich von den älteren Schwesterwissen
schaften nur dadurch unterscheidet, daß neben der Philologie auch Sachen und das direkte
Studium an Lebenden gleichen Wert haben. Obwohl Bastian stets auf der Suche nach
„Elementargedanken“ war, hat er doch die Selbstzucht besessen, die Fachwissenschaft als
unumgängliches Erfordernis für die allgemeine Menschheitsbetrachtung zu pflegen, soll
 diese nicht ewig ein Spiel mit Worten bleiben. Andererseits hat er diese mit Recht gleich
 zeitig mit der Fachwissenschaft getrieben, da sie der Völkerkunde ihre Berechtigung als
Wissenschaft gibt und jeder Ethnologe von vornherein auf die Endziele lossteuern, ja sein
Spezialfach nur im Gedenken an das Ganze betreiben soll.

Eine Methode für die Beschäftigung mit der Allgemeinwissenschaft hat Bastian nicht
hinterlassen, sondern nur eine Hypothese, die für ihn Gewißheit war, nämlich die Elementar-
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